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©ebotenen 311 einem febr betdjeibenen greife
3u erwerben itt. (2fr. 10.50.) 2Bir beben
bas bcroor, um tuieber einmal an £>anb eines

guten Seijpicles 31t 3eigen, bab nunmehr audi
im Scfjwei3eroerIage Südjer etîcfjeincn, bie es

mit ben führenden ©erlagen Deutfdjlanbs
aufnehmen fönnen. Ohne SBagemut gebt es

freilief) babei nicfjt ab; an uns ift es, bieten
burd) rege Unterftübung 311 ehren unb 3U er»

muntern! 33r. 3. O. 5\ c b v I i.- S)tc brei trüber.
Stu8 bem Qtatieniftb-'n, übertragen eon Sö itter Mer.

(SRadjtrcuct öevboten.)

©s waren eiirft brei ©riiber. Die batten
weber ©ater nod) ©lutter ntebr unb waren
fef)r arm. ©lid) betafjen tie nid)t einmal ein

)3iittd)cn, um barin 311 fdjlafen. Da tagten
tie 3uciitanber: „2Bas tollen wir anfangen?
Ks ift better, wir geben in bie ©Seit hinaus,
unter ©lüd 311 tudjen. ©ntweber bringt 'man's
3U etwas, ober man gebt 311 ©runde. Unb
bann finb bie Siebter äusgelötdjt unb bas
Sreft ift 3U ©übe." — Sie würben alto einig
unb machten fid) in ibrett fiumpen, bie taum
noib ibreit Seib beberften, auf bie ©Sanbcr«
tdjaft. Sie fdjlugeit fid) mit ©Iinofenbetteln
burd), fo gut es ging, waren aber immer
hungrig unb elettb. (Sines ©bends, als tie
feinen öeuboben gefunben batten, um 31t

übernachten, hielten tie in ber Duufelbeit
unter einem ©iebbaum, ber nahe an ber
Strafee ftanb, ft'.lle, warfen fiel) erfdjöpft auf
ben ©oben unb oerfielen in einen tiefen
Schlaf, gerabe wie Siebeufchlcifer, obwohl
ihnen ber ©tagen fnurrte oor Gffensluft.

Um eine gewiffe Stunde, noch ehe bie
Sonne aufgelegen war, würben bie brei
©rüber wie oon einem Sdjlag aufgewedt. —
,,©3as itt getd)eben, was ift los?", riefen
tie aus. Da tagte ber ältefte: ,,©tir träumte,
id) hätte einen ©elbbeutel, unb jebesmal, wenn id) bie öaub
bineinftedte, 30g id) eine Sjanbuoll ©elbftiide heraus, ©ber
3um Sfudud, id) febe wohl, bah id) nur Suftfdjlöffer gebaut
habe." — „Unb id) auch", tagte ber mittlere, „mir träumte,
ich hätte eine Srlafche, unb biete goh nur jede Sorte SBéin
ober Sigueur, bie id) wollte, in Sfiille ins ©las. Schabe nur,
bah es ein Draum itt!" — Spricht ber iiingftc: „Unb mir
träumte, id) fei im ©efibe eines ©iantels; tobalb ich ben

01130g, inachte er mich unfiebtbar. 3d) tonnte bamit in ieben
Saben geben unb gefahrlos, ohne ©clb aus3iigebeu, ©rot,
Sßein unb was mir beliebte mitnehmen, fo bah es bin»
reichte, uns alle brei 311 fättigen. ©d)! ©her Dräunic finb
Schäume, unb wenn fie wahr wären, to würben tie unterem
Cleub ein ©übe machen, ©ber es ift better, wir tdjlafen
weiter, bis es Dag itt, unb bann febcit wir unfern ©3eg

hungrig fort."
So fdjliefen bentt bie brei ©rüber wieber ein. ©Jie

tie beim ©lorgengrauen erwadjen, unb fid) auf bie ©eine
ttelleu, fiebe ba — ift's ein Draunt ober ift's feiner? —
Da finden fie neben tidj bas, was fie über ©acht geträumt
hatten: ber, ©eltefte einen ftets gefüllten ©elbbeutel, ber
©littlerc bie glatte mit jeber Sorte ©Bein ober fiiqueur,
unb ber 3üngfte ben unfichtbar machenden ©tautet. — „Oho,
willft bu ©clb?" ruft ber ©eltefte unb reicht feinen ©rübern
gan3c öänbe ooll. — „©lochtet ihr etwas 311111 Drinfen?"
fragte ber ©littlere, „oerlauget nur, hier jh genug für alle."
Unterwegs machte tief) hernad) ber ftleintte in bie fiäbett
auf bie Suche, unb. nahm bort ebenfalls allerhand gute
©hwaren. Die ©erfäufer muhten 3ufeben, 1 wie ihr ©rot,
Sdjittfen unb .Uäfc oertchwanben, ohne bah tic wuhten,

Der Parthenon bei Athen.
(51u3 „®eflaä" Oon üv. SjanS SBloeltfi, im 6iiGen«9îeittîct)=S8evlag, ©rlenbact) Sei tSüeict).)

wem fie bieten Sdjaben 3U oerbanfen hatten; fte hätten
mögen mit bem itopf gegen bie ÜBatib rennen oor ©er»
3weiflung.

©Is bie brei ©rüber fatt unb wieber 3U Gräften ge=
fontmen waren, gelangten fie au einen Ort, wo brei Ströhen
auseinanber gingen. Da tagte ber ©eltefte: „ÜBir mütfen
uns trennen unb jeber toll fein ©lüd allein fuihen. ©her
beut übers 3abr wollen wir an einem bettimmten Ort
wieber 3utammenfommen, unb wenn bas ©lüd uns bolb
gewefen ift, to wollen wir einen td)öncit ©alaft bauen unb
untere ^Reichtümer aisbann geniehen." — „3awol)I, gau3
redjt, wir finb beibe einoerftanben", riefen bie 3wei anbern,
unb nadjbeiu tie einen Ort bettiiuint hatten, 30g ein jeber
oon ben breien auf einem ber brei ©Sege feine Strohe,
„fieb wohl, bebiit bid) ©ott unb auf ©Bicberfebeu!" riefen
tie nod) einander 311.

Der ältefte ©ruber faut, nadjbeiu er oiele Dage laug
weit gewanbert war, 311 einer grohen Stadt. Dort regierte
ein Slönig, ber ein fjreunb fröhlicher Unterhaltung war,
unb biefer ilöttig hatte eine heiratsfähige Dodjtcr. Die
war wohl febön, aber etwas 311 mutwillig unb ooller ©igen»
tinn. ©lau fann tagen, bah tie im ilönigspalaft bas gau3e
3abr binburd) itid)t aufhörten, fid) luftig 311 macheu, mit
©labUeiten, mit Unterhaltungen unb Letten, unb jeben ©benb
war ba ein groher 3ülauf 001t toerren unb Damen, ein»
beimifdjen unb fremben. ©s ging 311 wie im Sdjlaraffcu»
taub, ©ben gab ber ftönig einen ©all unb ber ältefte ber
brei ©rüber wollte aud) hingeben, unb es war ihm nid)t
tdjwcr, tofort eine ©inlabung 311 erhalten, benn mit teinem
immer gefüllten ©elbbeutel gab er fid) wie ein fjürft unb
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Gebotenen zu einem sehr bescheidenen Preise
zu erwerben ist. (Fr. 10.50.) Wir heben
das hervor, um wieder einmal an Hand eines

guten Beispieles zu zeigen, daß nunmehr auch

im Schweizerverlage Bücher erscheinen, die es

mit den führenden Verlagen Deutschlands
aufnehmen können. Ohne Wagemut geht es

freilich dabei nicht ab: an uns ist es, diesen
durch rege Unterstützung zu ehren und zu er-
muntern! Dr. I. O. K e h r l i.

»»

Die drei Brüder.
Aus dem Italienischen, übertragen von Walter Keller.

Machdrmk verbeten.)

Es waren einst drei Brüder. Die hatten
weder Vater noch Mutter mehr und waren
sehr arm. Auch besahen sie nicht einmal ein

Hüttchen, um darin zu schlafen. Da sagten
sie zueinander: „Was sollen wir anfangen?
Es ist besser, wir gehen in die Welt hinaus,
unser Glück zu suchen. Entweder bringt inan's
zu etwas, oder man geht zu Grunde. Und
dann sind die Lichter ausgelöscht und das
Fest ist zu Ende." — Sie wurden also einig
und machten sich in ihren Lumpen, die kaum
noch ihren Leib bedeckten, auf die Wander-
schaff. Sie schlugen sich mit Almosenbetteln
durch, so gut es ging, waren aber immer
hungrig und elend. Eines Abends, als sie

keinen Heuboden gesunden hatten, um zu

übernachten, hielten sie in der Dunkelheit
unter einem Eichbaum, der nahe an der
Strahe stand, stille, warfen sich erschöpft auf
den Boden und verfielen in einen tiefen
Schlaf, gerade wie Siebenschläfer, obwohl
ihnen der Magen knurrte vor Essenslust.

Um eine gewisse Stunde, noch ehe die
Sonne aufgestiegen war, wurden die drei
Brüder wie von einem Schlag aufgeweckt. —
„Was ist geschehen, was ist los?", riefen
sie aus. Da sagte der älteste: „Mir träumte,
ich hätte einen Geldbeutel, und jedesmal, wenn ich die Hand
hineinsteckte, zog ich eine Handvoll Geldstücke heraus. Aber
zum Kuckuck. ich sehe wohl, das; ich nur Luftschlösser gebaut
habe." — „Und ich auch", sagte der mittlere, „mir träumte,
ich hätte eine Flasche, und diese goh mir jede Sorte Wein
udcr Ligueur, die ich wollte, in Fülle ins Glas. Schade nur.
das; es ein Traum ist!" Spricht der jüngste: „Und mir
träumte, ich sei in; Besitze eines Mantels: sobald ich den

anzog, machte er mich unsichtbar. Ich konnte damit in jeden
Laden gehen und gefahrlos, ohne Geld auszugeben, Brot,
Wein und was mir beliebte mitnehmen, so das; es hin-
reichte, uns alle drei zu sättigen. Ach! Aber Träume sind

Schäume, und wenn sie wahr wären, so würden sie unserem
tblend ei» Ende machen. Aber es ist besser, wir schlafen

weiter, bis es Tag ist. und dann setzen wir unsern Weg
hungrig fort."

So schliefen denn die drei Brüder wieder ein. Wie
sie bei»; Morgengrauen erwachen, und sich auf die Beine
stellen, siehe da — ist's ein Traum oder ist's keiner? —
Da finden sie neben sich das, was sie über Nacht geträumt
hatten: der. Aelteste einen stets gefüllten Geldbeutel, der
Mittlere die Flasche mit jeder Sorte Wein oder Ligueur,
und der Jüngste den unsichtbar machenden Mantel. — „Oho,
willst du Eeid?" ruft der Aelteste und reicht seinen Brüdern
ganze Hände voll. — „Möchtet ihr etwas zum Trinken?"
fragte der Mittlere, „verlanget nur, hier ist genug für alle."
Unterwegs machte sich hernach der Kleinste in die Läden
auf die Suche, und. nahm dort ebenfalls allerhand gute
Eßwaren. Die Verkäufer muszten zusehen, > wie ihr Brot,
Schinken und Käse verschwanden, ohne das; sie wuszten,

0er Nsnbenon be! Wken.
iAus „Hellvs" von Lr, Hans Bloelch, im Eugen-Rentsch-Verlag, Erlenbach bei Zürich.)

wem sie diesen Schaden zu verdanken hatten: sie hätten
mögen mit dem Kopf gegen die Wand rennen vor Ver-
zweiflung.

Als die drei Brüder satt und wieder zu Kräften ge-
kommen waren, gelangten sie an einen Ort, wo drei Straszen
auseinander gingen. Da sagte der Aelteste: „Wir müssen
uns trennen und jeder soll sein Glück allein suchen. Aber
heut übers Jahr wollen wir an einem bestimmten Ort
wieder zusammenkommen, und wenn das Glück uns hold
gewesen ist, so wollen wir einen schönen Palast bauen und
unsere Reichtümer alsdann genießen." — „Jawohl, ganz
recht, wir sind beide einverstanden", riefen die zwei andern,
und nachdem sie einen Ort bestimmt hatten, zog ein jeder
von den dreien auf einem der drei Wege seine Straße.
„Leb wohl, behüt dich Gott und auf Wiedersehen!" riefen
sie noch einander zu.

Der älteste Bruder kam, nachdem er viele Tage lang
weit gewandert war, zu einer großen Stadt. Dort regierte
ein König, der ein Freund fröhlicher Unterhaltung war.
und dieser König hatte eine heiratsfähige Tochter. Die
war wohl schön, aber etwas zu mutwillig und voller Eigen-
sinn. Man kann sagen, das; sie im Königspalast das ganze
Jahr hindurch nicht aufhörten, sich lustig zu machen, mit
Mahlzeiten, mit Unterhaltungen und Festen, und jeden Abend
war da ein großer Zulauf von Herren und Damen, ein-
hei>nischen und fremden. Es ging zu wie in; Schlaraffen-
land. Eben gab der König einen Ball und der älteste der
drei Brüder wollte auch hingehen, und es war ihm nicht

.schwer, sofort eine Einladung zu erhalten, denn mit seinem
immer gefüllten Geldbeutel gab er sich wie ein Fürst und



38 DIE BERNER WOCHE

6in üusflug auf den Vesui>. Auf der L'aoa oon I9G6,

Im Vordergründe die uiiederentftandene Ortichaft Rosco tre case, die 19C6 durd;
ftröm oernldftet lourde.

war halb a[5 ein reidjer Wann betannt. Slfo [teilt er Tief)

am Sbenb in prächtigem Kleib oor unb fefci fid) gleich att
ein Difdjlcin, um 3» fpielen. Unb ba ïpielt er bentt auef),
unb immer verliert er baufenmeife fein ffielb. Sber bas
machte ihn feiiteswegs beftiiqt, benn er brauchte nur in
feine Sörfe 311 langen unb bann fehlte es ihm nie an
ffielb. •

Natürlich waren alte erftaunt über feinen 9?eid)tuiu,
unb am meiften bie Königstochter, weldje, oon Seugierbe ge»

trieben, fich fdjlicjjlid) neben ben Oüngling fetite unb mit
ihm su plaubern aithub. — „Sber", fagt fie, „Sie tonnen
Wunber tun! Wo nehmen Sie bettu all bas oiele ffielb
her? Wollen Sie ein wenig mit mir allein fpielett, fo tonnen
wir freier plaubern, uttb Sie erzählen mir auch, aus welchem
Uattb Sie toutmen?" — ffis fchien bent 3üngling faft uit»
glaublich, bafs er fid) mit einem fo fehötten Weibchen ein=

laffen burfte, unb fie festen fiel) 3ufamrnen in eine fficle an
ein Difdjleitt, unb ber 3iing(ing oerlor wieber wie vorher,
ohne fid) 311 grämen. Da tagte bie Königstochter: „Sber
haben Sie benn eine ganse Sfuttbgrtibc ooll ffielb in 3bren
Dafdjen? Sagen Sie mir bie Wahrheit! Offenbaren Sic
mir, woher 3biten biefer grofje Seidjtum tomint?" — Da
ermiberte ber Siingting: „ffis ift ein ©eheimnis, unb ich

barf es nicht oerraten. Sber wäre es nicht beffer, wenn wir
aufhörten 311 fpielett unb lieber, wenn es 3hnen pafjt, uns
am D11113 vergnügten?" —

Slfo erheben fie fid) unb gehen genabelt Weges in beu
Saal unb tansten bie gati3e Sadjt. Sber trotj ihrer Sdjntei»
djelreben unb 3ärtlid)teiten aller Srt oermochte bie Königs»
tod)ter bem 3üngling bas ©eheimnis nicht 311 entlodcn,
bas fie fo gerne wiffett wollte. Seim 3weiten fjeft gefdjah
bas gleiche: immerhin hettte fid) ber 3iitigling in bas fdjönc
Wäbcheit verliebt, unb fie ftanben immer beifammen. Sin
britten 5eft jebod) tonnte ber Süngling nicht mehr wiber»
ftcljen unb plauberte fein ©eheimnis aus, er befitje eine

3auberbörfe. Da rief bas Wäbdjen: „Ob, tocld) herrlid)
Ding! Wenn bas mein Sater befäfje, bann tonnte er be=

3al)Ien, ohne bas Soit mit Steuern 311 belaften. Sber
laffen Sie mich bie Sörfe fehen?" — „Das nicht", er»
rnibert ber 3üngling. Unb bas Wäbdjen: „Slfo fdjenten
Sic einer ^riitseffin nicht fo viel Vertrauen? 3d) trage
fie bod) teinesfalls fort, 3hre Sörfe. 3d) hätte ein 93er»

gnügen baran, fie nur in bie i3anb 311 nehmen, unb, wenn
Sie nichts bagegen haben, mödjte ich, bafj aud) mein 93ater
fie fälje. 911 f0 gut! Dun Sic mir biefeti ©cfalleu, wenn es

wahr ift, bah Sie mich lieb haben." — Sprach ber 3iing=
ling: „hören Sie, id) bin fogar einoerftanöen, 3hncn mit

ber Sörfe ein ©efdjent 311 madjen, aber unter ber
Sebinguttg, bah Sie meine 3rrau werben. Wenn
nicht, fo gebe ich fie 3hnctt nidjt." — „ffii", macht
bie 93rin3effin, ,,ba genügt nidjt bloh meine 3"=
ftiiumung für 3f)re Sitte. 3d) muh 3uerft wiffen,
was mein Sater ba3ii fagt; unb es ift möglich,
wenn er bie Sörfe fiefjt, bah er fofort einwilligt.
Kaffeit Sie mich einen Serfud) machen, ffiebeu Sie
mir bie Sörfe für einen Sugenblid. 3d) geh bort
hinüber iit bas 3imnter meines Saters, unb in
3wci Sprüngen bin ich wieber 3uriid, um Sie 3hnen
wieber 311 bringen."

Unb fo rebeten fie eine 3eitlang hin unb her.
Sber fchliehlidj lieh fid) ber 3üngling burch bie
taufenb Schmeicheleien unb verliebten Slide betören
unb gab ber Srin3effin bie Surfe, welche bamit wie
ber Stifj verfchwanb. Unb ba hatte ber Dötpel fdjöit
311 warten, bis bas Seft 311 ffinbe ging, benn alle waren
fchon fort unb er war allein int Saal sunicfgcbliebcu.
Die Srin3effin hetam er nicht wieber 311 fehen.
Dann erfdjien auf einmal ein Diener, ber fragte

den caoa- ben 3ünglitig mit barfdjer Stimme: „Was wollt
3hi' hier; wer feib 3hr?" — Unb jener: „3d)
bin ber, ber ber Sriit3cffin einen ffiegettftanb ge»

geben hat, bamit fie ihn bem König, ihrem Sater, seige
unb nun warte ich, bis fie mir bas Ding wieber bringt."
— „Was für einen ffiegenftanb? — macht ber Diener —.
Die Sritt3cffin hat nidjt nötig, Sad)en voit anberu fieuten
änäunehmen, uttb am allcrwenigfteu oon einem fold) lum»
pigett Kerl, wie 3hr feib. Wacht bah 31)ï forttommt!
9Ihev fchttell, bentt bas Dor wirb gefchloffett." —

Der 3üngling wollte fchon feine ©riinbe vorbringen,
aber ba erfchiencn Solbaten int Saal mit Stöden in ben

hänbeit unb ber Diener fdjrie ihn an: „Wenn bu nidjt
tuachft, bah bu forttommft, Dummtopf ber bu bift, fo friegft
bu eine fiabung Sriigel." Suf eitt berartiges Kompliment
hin madjte ber 3üngling, bah er forttam unb lief baoott
wie ber Winb. ffir beweinte, obwohl 3U fpät, feine Dorheit
unb er muhte aus ber Stabt foihiebctt, ärmer als er
hineiugewanbert war. Wir wollen ihn nun feinem Sdjiclfal
übertaffen, um 311 cqäbten, wie es beut mittleren Sruber
erging.

Sud) ber mittlere Sruber 30g burd) uerfchiebctie Dörfer
uttb Stäbte, um fein ©liid 311 fud)en. ffis fehlte ihm auch
nie an ffielb baut feiner 3auberhaften [Jlafdje. Schliehlid)
gelangte, er in bie gleiche Stabt, too feilt älterer Sruber
hingetommen war uttb fie luben ihn 311 beu Sallfefttidjteiten
beim König ein. ffir ging hin mit feiner Slafdje tittb es
machte ihm Sfreube, in ber Saufe einem jeben bas 311 trin»
ten 311 geben, was fie wünfehtert. Die 51afd)e gehorchte
prompt auf jebett Sefeljt. Sls bie Königstochter biefes
Wunber fah, ftarb fie beinahe vor Serlangen, bie Slafdjc
311 befiheu. Unb fie fetite fid) neben bett 3üngling, um mit
ihm 311 plaubern unb 31t tan3en. Sud) warf fie ihm oer»
liebte Slicte 311 uttb fcbiueidjelte ihm auf jebe Srt. Der
3iiitgling blieb 3war immer hart uttb mochte ber Sriu3effiu
Wuitfcl) nicht erfüllen, obwohl er fiel) in ifjve Schönheit ver»
liebt hatte. Sber beim britten geft fiel er bod) iit bas
Sogelnetj unb fagte: „3d) will 3btteu bie 3lafdjc 31111t ©e»
fcljent machen, aber unter einer Sebiitguttg." Sprad) bie
Sriii3cffin: „Sebett Sie !lar ititb wenn ich 3bvcn Wtinfcl)
erfüllen tarnt, fo bin id) für mich bereit. Wenn mein Sater
biefe (Jlafdje hat, fo 3al)It er 3hueu, fo viel Sic wollen,
unb wetttt es auch ein 3rrtum wäre." — „Sein, nein"
fagte ber 3üngling — ,,id) brauche teitt Selb. 3d) wiinfdjc
nur, bafj Sic mich heiraten, unb bann gehört bie Slafdje
3hnen." Darauf entgegnete bie Sriii3cffin: „lieber biefett
Suntt wüfcte id) noch nicht 3U antworten, ohne vorher bie
Wetuung meines Saters au3uhörett. Wenn er bie Slafdje
fiefjt, fo ift's möglich, bafj er nidjt abgeneigt ift. Ueberlaffen
Sie fie mir einige Winuten, ich will 311 ihm gehen, fie ihm

Z8 l)i^ UOkblLU
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war bald als ein reicher Mann bekannt. Also stellt er sich

am Abend in prächtigem Kleid vor und seht sich gleich an
ein Tischlein, um zu spielen. Und da spielt er denn auch,
und immer verliert er haufenweise sein Geld. Aber das
machte ihn keineswegs bestürzt, denn er brauchte nur in
seine Börse zu langen und dann fehlte es ihm nie an
Geld. -

Natürlich waren alle erstaunt über seinen Reichtum,
und am meisten die Königstochter, welche, von Neugierde ge-
trieben, sich schließlich neben den Jüngling sehte und mit
ihm zu plaudern anhub. — „Aber", sagt sie, „Sie können
Wunder tun! Wo nehmen Sie denn all das viele Geld
her? Wollen Sie ein wenig mit mir allein spielen, so können
wir freier plaudern, und Sie erzählen mir auch, aus welchem
Land Sie kommen?" — Es schien dem Jüngling fast un-
glaublich, daß er sich mit einem so schönen Mädchen ein-
lassen durfte, und sie sehten sich zusammen in eine Ecke an
ein Tischlein, und der Jüngling verlor wieder wie vorher,
ohne sich zu grämen. Da sagte die Königstochter: „Aber
haben Sie denn eine ganze Fundgrube voll Geld in Ihren
Taschen? Sagen Sie mir die Wahrheit! Offenbaren Sie
mir, woher Ihnen dieser große Reichtum kommt?" — Da
erwiderte der Jüngling: „Es ist ein Geheimnis, und ich

darf es nicht verraten. Aber wäre es nicht besser, wenn wir
aufhörten zu spielen und lieber, wenn es Ihnen paßt, uns
am Tanz vergnügten?" —

Also erheben sie sich und gehen geraden Weges in den
Saal und tanzten die ganze Nacht. Aber trotz ihrer Schmei-
chelreden und Zärtlichkeiten aller Art vermochte die Königs-
tochter dem Jüngling das Geheimnis nicht zu entlocken,
das sie so gerne wissen wollte. Beim zweiten Fest geschah
das gleiche: immerhin hatte sich der Jüngling in das schöne

Mädchen verliebt, und sie standen immer beisammen. Am
dritten Fest jedoch konnte der Jüngling nicht mehr wider-
stehen und plauderte sein Geheimnis aus, er besitze eine

Zauberbörse. Da rief das Mädchen: „Oh, welch herrlich
Ding! Wenn das mein Vater besäße, dann könnte er be-
zahlen, ohne das Volk mit Steuern zu belasten. Aber
lassen Sie mich die Börse sehen?" — „Das nicht", er-
widert der Jüngling. Und das Mädchen: „Also schenken

Sie einer Prinzessin nicht so viel Vertrauen? Ich trage
sie doch keinesfalls fort. Ihre Börse. Ich hätte ein Ver-
gnügen daran, sie nur in die Hand zu nehmen, und, wenn
Sie nichts dagegen haben, möchte ich, daß auch mein Vater
sie sähe. Also gut! Tun Sie mir diesen Gefallen, wenn es

wahr ist, daß Sie mich lieb haben." — Sprach der Jüng-
ling: „Hören Sie. ich bin sogar einverstanven, Ihnen mit

der Börse ein Geschenk zu machen, aber unter der
Bedingung, daß Sie meine Frau werden. Wenn
nicht, so gebe ich sie Ihnen nicht." -- „Ei", macht
die Prinzessin, „da genügt nicht bloß meine Zu-
stimmung für Ihre Bitte. Ich muß zuerst wissen,
was mein Vater dazu sagt! und es ist möglich,
wenn er die Börse sieht, daß er sofort einwilligt.
Lassen Sie mich einen Versuch machen. Geben Sie
mir die Börse für einen Augenblick. Ich geh dort
hinüber in das Zimmer meines Vaters, und in
zwei Sprüngen bin ich wieder zurück, um Sie Ihnen
wieder zu bringen."

Und so redeten sie eine Zeitlaug hin und her.
Aber schließlich ließ sich der Jüngling durch die
tausend Schmeicheleien und verliebten Blicke betören
und gab der Prinzessin die Börse, welche damit wie
der Blitz verschwand. Und da hatte der Tölpel schön

zu warten, bis das Fest zu Eude ging, denn alle waren
schon fort und er war allein im Saal zurückgeblieben.
Die Prinzessin bekam er nicht wieder zu sehen.

Dann erschien auf einmal ein Diener, der fragte
-le» Là- den Jüngling mit barscher Stimme: „Was wollt

Ihr hier: wer seid Ihr?" — Und jener: „Ich
bin der, der der Prinzessin einen Gegenstand ge-

geben hat, damit sie ihn denn König, ihrem Vater, zeige
und nun warte ich, bis sie mir das Ding wieder bringt."
— „Was für einen Gegenstand? — macht der Diener —.
Die Prinzessin hat nicht nötig, Sachen von andern Leuten
anzunehmen, und am allerwenigsten von einem solch lum-
pigen Kerl, wie Ihr seid. Macht daß Ihr fortkommt!
Aber schnell, denn das Tor wird geschlossen." —

Der Jüngling wollte schon seine Gründe vorbringen,
aber da erschienen Soldaten im Saal mit Stöcken in den
Händen und der Diener schrie ihn an: „Wenn du nicht
machst, daß du fortkommst, Dummkopf der du bist, so kriegst
du eine Ladung Prügel." Auf ein derartiges Kompliment
hin machte der Jüngling, daß er fortkam und lief davon
wie der Wind. Er beweinte, obwohl zu spät, seine Torheit
und er mußte aus der Stadt fortziehen, ärmer als er
hineiugewandert war. Wir wollen ihn nun seinem Schicksal
überlassen, um zu erzählen, wie es dem mittleren Bruder
erging.

Auch der mittlere Bruder zog durch verschiedene Dörfer
und Städte, um sein Glück zu suchen. Es fehlte ihm auch
nie an Geld dank seiner zauberhaften Flasche. Schließlich
gelangte er in die gleiche Stadt, wo sein älterer Bruder
hingekommen war und sie luden ihn zu den Vallfestlichkeiten
beim König ein. Er ging hin mit seiner Flasche und es
machte ihm Freude, in der Pause einem jeden das zu trin-
ten zu geben, was sie wünschten. Die Flasche gehorchte
prompt auf jeden Befehl. Als die Königstochter dieses
Wunder sah, starb sie beinahe vor Verlangen, die Flasche
zu besitze». Und sie setzte sich neben den Jüngling, um mit
ihm zu plaudern und zu tanzen. Auch warf sie ihm ver-
liebte Blicke zu und schmeichelte ihm auf jede Art. Der
Jüngling blieb zwar immer hart und mochte der Prinzessin
Wunsch nicht erfüllen, obwohl er sich in ihre Schönheit ver-
liebt hatte. Aber beim dritten Fest fiel er doch in das
Nogelnetz und sagte: „Ich will Ihnen die Flasche zum Ge-
schenk machen, aber unter einer Bedingung." Sprach die
Prinzessin: „Reden Sie klar und wenn ich Ihren Wunsch
erfüllen kann, so bin ich für mich bereit. Wenn mein Vater
diese Flasche hat. so zahlt er Ihnen, so viel Sie wollen,
und wenn es auch ein Irrtum wäre." — „Nein, nein"
sagte der Jüngling „ich brauche kein Geld. Ich wünsche

nur, daß Sie mich heiraten, und dann gehört die Flasche
Ihnen." Darauf entgegnete die Prinzessin: „Ueber diesen
Punkt wüßte ich noch nicht zu antworten, ohne vorher die
Meinung meines Vaters anzuhören. Wenn er die Flasche
sieht, so ist's möglich, daß er nicht abgeneigt ist. Ueberlassen
Sie sie mir einige Minuten, ich will zu ihm gehen, sie ihm
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3eigen unb bann tontine id) in 3toei Sprüngen mie»

bcr mit ber Stntmort 3111'iicf." — itursuiu, ttad) ei»

Sßiberftrcit gab ber mittlere ©ruber bie Ölafdje
ber Srin3effin, tocldje ruie ber SÖUB baoon bufdjte
unb itid)t miebertebrte. Xtnb fo ftaitb er ba im
Saal, es mar fdjoit fajt Sîorgen unb alle (Säfte
maren ttad) fliaiifc gegangen. Hub immer nod) mar
tete biefer SJtamelut oou einem Säugling, ob bie

Srin3effin iljnt bie fjlafdje mieber bringe nebft ber
Slntmort. 1

Sin ihrer ftatt fam mie bas erftemal jener
Diener unb rief: „£joIla, mas macht 3br ba? Statt
fdjliefct bas grobe Dor." Der Säugling antmortct:
,,3d) babe ber Jtönigstodjter ein gcminitbringenbcs
Ding gegeben, bamit fie es ifjrein ©ater 3eige, unb
id) marte, bis fie ntir's mieber bringt." — „Süas
foil bas für ein Ding fein?" fdjreit ber Diener
ibn ftol3 an, „bie Srin3effin bat teilte foldjen Dinge
nötig, ant menigften 001t einem fold) groben Jtloh,
mie 3br einer feib. Sort mit (Sud) fogleidj, meint
3br nid)t eine Dracbt Prügel mollt."

Unb meil in biefcnt Slugenblide eine Schar
Solbaten mit Stödeit iit bcr £>attb erfdjieueit, inufjte
fid) bcr junge SJtantt fdjlcunigft baoon luadjeu, menu
er feine gebrod)ctten Stippen betommeu mollte. ilttb
and) er meinte, aber 3U fpät, baf) er fo ein Ddjfe gemefen mar.
SUfo manberte er 3ttr Stabt hinaus, arm mie eine ©oljnen»
ftange unb mufjte nicht, moljitt er fid) menben feilte. Slbcr laf»
ten mir ibn jebt unb feine unniilje ©er3toeiflung, 11111 oou beut
jiingften ber brei Srüber 311 et3äl)len.

SJtit jenem unfidjtbar macbenben SÛtantel batte bent
Rleinften nie etmas gefehlt. Ohne baf? tuait ihn fab, tonnte
er alles nehmen, mas ihm in bie £>äubc fiel, gaii3 nad)
feinem (Scfallen unb er hatte SBareu unb oiel (Selb int
Ueberfluf). Gs gefdjal), bag er beim Umbertoanbern btird)
bie Dörfer eines Dages mit feinen ©rüberit 3ufantiueit ftiefj
uitb fie fid) erïannten. Hub biefe er3äl)Iteit ihm bas Un»
gliid, bas fie bei ben 2feftlidjteiten ant itöuigsbof gehabt
hatten. „SBir finb fdjön aufs ^Sflafter geraten unb haben
Öunger mie ©Jölfe." Da fagte ber Äleinfte: ,,©ei mir ift
bie Deuerung etmas unbetanittes, id) mill eine 3eitlaug
Tür end) forgen, beult id) habe fluft, biefe ntutmillige ©ritt»
3cffiit auch tenneu 3U lernen, unb roer meig? SBielleidjt ge»

liugt es mir, ihr bie Sachen mieber ab3Uitehmen, bie fie
cud) geraubt hat. 3hr aitbent ermartet mid) am oerein»
harten Ort." — ,,©ib moljl acht", ermiberten bie ©rüber,
„unb fei auf beiner £ut, bénit fie ift fchlau, bie Königs»

Die Drafttfellbatyn, die die leftte (teile Steigung zu UbcriuMItigeir bat und uns bis 'an den Rand
des Kraters (übrt.

tochter!" — „3Bas", rief bcr Süngfte aus, „mit bicfctn
meinem SOtantel habe ich leine SIngft, baf) fie mid) iiberliftc."

(Sd)Iu'g folgt.)

Gin Ausflug au( den Vefuo.
Blick uom Kraterrand in die Krateröffnung die annlibernd einen Kilometer Durdnncffer bat.

©ht Sluôfîug ouf ben 33efut).
Unfere Silber führen uns ttad) bent ©efuo, bent emsigen

nod) tätigen ©ultan bes .europäifdjen ftfeftlaubes, ber fid)
ifoliert am (Solf oon Steapcl in einer Gbene Gantpauiens
als gemaltiger Siegel erhebt, beffett (Srunbfläche einen Durd)»
nteffer oon 16 Stiloinetcr hat. Der breite, bis 3U einer Sähe
oon 600 Steter fanft aufteigenbe Södel bes ©erges trägt
3mei (Sipfcl, bett ©tonte Somma im Si orben unb beu eigent»
lid)en ©efuofegel. Die Sontma, ein balblrcisförntiger Sßall,
ift ber Steft eines alten itraters, ber in oorgefdjicbtlidjcr 3eit
bie gemaltigen flaoa» unb Slfdjenmaffen ausgemorfen hat,
bie bett ©oben ber Gatnpagtta bilben. (Sin 300 SJtetcr
tiefes, fidjelförniiges Schludjtental trennt bie Somma oott
bent inmitten bes alten itraters fteil auffteigenben Slusrourfs»
tegcl. Diefer oerbantt feilte (Sutftehung erft beut furchtbaren
Ülusbrud) int 3ahre 79 tt. (£h„ ber int flaute meniger aber

fdjredlicher Stunben bie blüheitben, reichen Stäbte
©ontpeji, £erculanunt unb Stabiae unter einem
erftideub bichteit Stegen oou Simftein unb Slfdje
unb unter Strömen oon glüljettb flüffiger flaoa
3ubedte unb alles flehen uernidjtete. Seit jener
3eit ift ber ©erg in Dätigteit geblieben, bod) fo,
baf) bis 311m 17. Saljrhunbert bie Stühe nur me»

nig geftört mürbe unb bie Slbbänge fid) mieber bis
meit hinauf mit reidjlidjent 2Balbroudjs befleibeten.
Gitbc 1631 erfolgte mieber einer ber furdjtbarften
Sltisbriube, ber eine gait3c Steihe 001t Ortfdjaftcn
oernidjtete unb 3000 SJtcnfdjen, barunter aud) einer
©ro3effion 001t 400 ©erfouett, bas flehen toftetc.
©on nun an mieberholten fiel) bie Slusbrüdjc in
fütteren 3wifd)enräunten. Gnbe SWär3 bis SJtitte
Slpril 1906 fanb ber leiste heftige Slusbrud) ftatt,
ber bie Umgebung, namentlid) bie am Storbfufic
ber Sontma gelegenen Ortfdjaftcn oerbeerte unb
bie ©eftalt bes ©erges oeränberte. Der ©efuo
mar babei um etma 100 Steter niebriger gemorben,
inbeui bie gaii3e fluppc bes Sultans bei jenen un»
geheuren Grplofionen in bie fluft geblafen unb in
ungeheuren ©ogen auf jene Ortfdjaftcn gefdjleubert
mürbe.
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zeigen und dann konime ich in zwei Sprüngen wie-
der mit der Antwort zurück." ^ kurzum, nach ei-

Widerstreit gab der mittlere Bruder die Flasche
der Prinzessin, welche wie der Blitz davon huschte
und nicht wiederkehrte. Und so stand er da im
Saal, es war schon fast Morgen und alle Gäste
waren nach Hause gegangen. Und immer noch war
tete dieser Mameluk von einem Jüngling, ob die

Prinzessin ihm die Flasche wieder bringe nebst der

Antwort. -

An ihrer statt kam wie das erstemal jener
Diener und rief: „Holla, was macht Ihr da? Man
schlietzt das grotze Tor." Der Jüngling antwortet:
„Ich habe der Königstochter ein gewinnbringendes
Ding gegeben, damit sie es ihrem Bater zeige, und
ich warte, bis sie mir's wieder bringt." — „Was
soll das für ein Ding sein?" schreit der Diener
ihn stolz an, „die Prinzessin hat keine solchen Dinge
nötig, am wenigsten von einem solch groben Klotz,
wie Ihr einer seid. Fort mit Euch sogleich, wenn
Ihr nicht eine Tracht Prügel wollt."

Und weil in diesem Augenblicke eine Schar
Soldaten mit Stöcken in der Hand erschienen, mutzte
sich der junge Mann schleunigst davon machen, wenn
er keine gebrochenen Nippen bekommen wollte. Und
auch er weinte, aber zu spät, datz er so ein Ochse gewesen war.
Also wanderte er zur Stadt hinaus, arm wie eine Bohnen-
stange und wutzte nicht, wohin er sich wenden sollte. Aber las-
sen wir ihn jetzt und seine unnütze Verzweiflung, um von dem
jüngsten der drei Brüder zu erzählen.

Mit jenem unsichtbar machenden Mantel hatte dein
kleinsten nie etwas gefehlt. Ohne datz man ihn sah. konnte
er alles nehmen, was ihm in die Hände fiel, ganz nach
seinem Gefallen und er hatte Ware» und viel Geld im
Ueberflutz. Es geschah, datz er beim Umherwandern durch
die Dörfer eines Tages mit seinen Brüdern zusammen stietz
und sie sich erkannten. Und diese erzählten ihn, das Un-
glück, das sie bei den Festlichkeiten am Königshof gehabt
hatten. „Wir sind schön aufs Pflaster geraten und haben
Hunger wie Wölfe." Da sagte der Kleinste: „Bei mir ist
die Teuerung etwas unbekanntes, ich will eine Zeitlang
kür euch sorgen, denn ich habe Lust, diese mutwillige Prim
zessin auch kennen zu lernen, und wer weitz? Vielleicht ge-
lingt es mir, ihr die Sachen wieder abzunehmen, die sie

euch geraubt hat. Ihr andern erwartet mich am verein-
barte» Ort." — „Gib wohl acht", erwiderten die Brüder,
>>und sei auf deiner Hut. denn sie ist schlau, die Königs-

vle vrshtscUbahn, à à Ntzte steUe Zlelgung zu iwccwZMgen hst uncl uns vis -ni âev Uanci
âez Xr-às sllyrt.

tochter!" — „Was", rief der Jüngste aus, „mit diesem
meinem Mantel habe ich leine Angst, datz sie mich überliste."

(Schlutz folgt.)

KW àsswg sus clêtt Vesuv.
LUck vom Mweri-aiKl in -Ue MsM'Sssmm-, à mwMi'ncl einen iMometei- Vmchmcsler UM.

Ein Ausflug auf den Vesuv.
Unsere Bilder führen uns nach dein Vesuv, dem einzigen

noch tätigen Vulkan des europäischen Festlandes, der sich

isoliert am Golf von Neapel in einer Ebene Campaniens
als gewaltiger Kegel erhebt, dessen Grundfläche einen Durch-
messer von 16 Kilometer hat. Der breite, bis zu einer Höhe
von 600 Meter sanft ansteigende Sockel des Berges trägt
zwei Gipfel, den Monte Somma im Norden und den cigent-
lichen Vesuvkegel. Die Somma, ein halbkreisförmiger Wall,
ist der Nest eines alten Kraters, der in vorgeschichtlicher Zeit
die gewaltigen Lava- und Aschenmassen ausgeworfen hat,
die den Boden der Campagna bilden. Ein 300 Meter
tiöfes, sichelförmiges Schluchtental trennt die Somma von
dem inmitten des alten Kraters steil aussteigenden Auswurfs-
kegel. Dieser verdankt seine Entstehung erst dem furchtbaren
Ausbruch im Jahre 73 n. Eh., der im Laufe weniger aber

schrecklicher Stunden die blühenden, reichen Städte
Pompeji, Herculanum und Stabiae unter einem
erstickend dichten Negen von Bimsten, und Asche
und unter Strömen von glühend flüssiger Lava
zudeckte und alles Leben vernichtete. Seit jener
Zeit ist der Berg in Tätigkeit geblieben, doch so,

datz bis zum 17. Jahrhundert die Ruhe nur wc-
nig gestört wurde und die Abhänge sich wieder bis
weit hinauf mit reichlichem Waldwuchs bekleideten.
Ende 1631 erfolgte wieder einer der furchtbarsten
Ausbrüche, der eine ganze Reihe von Ortschaften
vernichtete und 3000 Menschen, darunter auch einer
Prozession von 400 Personen, das Leben kostete.
Von nun an wiederholten sich die Ausbrüche in
kürzeren Zwischenräumen. Ende März bis Mitte
April 1906 fand der letzte heftige Ausbruch statt,
der die Hingebung, namentlich die an, Nordfutze
der Somma gelegenen Ortschaften verheerte und
die Gestalt des Berges veränderte. Der Vesuv
war dabei um etwa 100 Meter niedriger geworden,
indem die ganze Kuppe des Vulkans bei jenen un-
geheuren Erplosionen in die Luft geblasen und in
ungeheuren Bogen auf jene Ortschaften geschleudert
wurde.
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